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WHO drillt die Befehlskette für den Ausnahmezustand
Das Global Health Emergency Corps (GHEC) verwandelt Gesundheit in
Kommandostrukturen

Von der Fürsorge-Story zur Weisskittel-Armee

Das Global Health Emergency Corps (GHEC) (klar, mit Gütesiegel aus Genf™) klingt auf den
ersten Blick wie eine noble Idee: Länder vernetzen, Fachkräfte aufbauen, Krisen besser
meistern. In Wahrheit ist es der Prototyp einer global orchestrierten Weisskittel-
Einsatztruppe. Eine Befehlskette, die im Gesundheitsgewand daherkommt (weicher Stoff,
harter Kern), aber nach den Regeln der Sicherheits- und Militärlogik funktioniert. Die WHO
hat aus Corona nicht gelernt, wie man offene Debatten führt, sondern wie man
Einsatzketten baut.

Lego-Pyramiden für den Krisenmodus

Das Konzept des GHEC ist simpel und gleichzeitig hochkomplex (perfekte Tarnung): Jedes
Land soll eine Workforce-Pyramide aufstellen. Unten eine breite Basis von Public-Health-
Mitarbeitenden, die im Alltag Routinen abdecken, Überwachungssysteme betreiben,
Meldeketten pflegen. Darüber spezialisierte „Surge-Teams“, die wie eine Art medizinische
Feuerwehr jederzeit mobilisiert werden können (Einsatzbereitschaft auf Knopfdruck). Und
an der Spitze: sogenannte „Connected Leaders“, Personen in nationalen Krisenstäben, die
direkt mit WHO-Koordinationsstellen und internationalen Hubs verbunden sind (Command
& Control, aber in nett). Dieses Modell soll gewährleisten, dass im Falle einer Krise nicht
improvisiert, sondern nach klar definierten Mustern gehandelt wird (Autopilot inklusive).
Ergänzt wird das Ganze durch internationale Netzwerke wie GOARN (Global Outbreak Alert
and Response Network), EMT (Emergency Medical Teams), EOC-NET (Netzwerk der Public-
Health-Einsatzzentren) oder TEPHINET. Diese bestehen schon lange, werden aber durch
das GHEC nun systematisch synchronisiert und mit einer gemeinsamen Steuerungslogik
versehen (aka Gleichschaltung im Gesundheitsdesign).

Erste Einsätze – Generalprobe mit Pocken

Die ersten Probeläufe fanden längst statt. 2024 kam die Stunde der Wahrheit, als das GHEC
zum ersten Mal aktiviert wurde: bei einem Ausbruch von Mpox clade 1b. Experten wurden
in betroffene Länder entsandt, Lücken analysiert, Einsatzberichte verfasst. Das Echo: Die

https://www.who.int/emergencies/partners/global-health-emergency-corps
https://iris.who.int/server/api/core/bitstreams/9ee35231-f838-4fba-b8ba-e8ee67f31136/content
https://iris.who.int/server/api/core/bitstreams/9ee35231-f838-4fba-b8ba-e8ee67f31136/content
https://www.pharmtech.com/view/who-activates-global-health-emergency-corp-in-response-to-mpox
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Wirkung sei „modest but valuable“ gewesen (übersetzt: PR bestanden, Wirkung meh).

Ein Jahr später folgte die Generalprobe: Exercise Polaris im April 2025. Über 15 Länder
spielten eine pockenähnliche Pandemie durch. Das Ziel: nicht medizinische Detailfragen,
sondern die Frage, wie Einsatzmechanik, Führungsstrukturen und internationale
Deployments funktionieren (die Maschine testen, nicht die Medizin). Der Fokus lag auf
Lagebildern, Eskalationsschwellen, Rollenverständnis und Befehlsketten (genau das Wort,
das man offiziell meidet).

PR-Worthülsen vs. Befehlsketten

Der offizielle Soundtrack dazu ist PR-reif: „Souveränität, Gerechtigkeit, Solidarität“. Klingt
nach Fürsorge und Respekt (Kuscheldecke drüber). Doch die Logik ist eine andere. Hinter
der Vokabel „Souveränität“ steckt in Wahrheit die Erwartung, dass jedes Land zwar formal
autonom bleibt, praktisch aber Strukturen aufbaut, die kompatibel sind (souverän ist, wer
kompatibel ist). Wer sich dann im Ernstfall querstellt, steht politisch am Pranger.
„Equity“ erinnert an die ungleiche Verteilung von Impfstoffen und Ressourcen in der
Corona-Zeit und soll Vertrauen schaffen, dass es diesmal gerechter läuft (Spoiler: Wer
finanziert, definiert). „Solidarität“ wiederum meint nichts anderes als Synchronisation:
Wenn überall die gleichen Pyramiden stehen, kann man sie wie Legosteine
zusammenstecken und weltweit einsetzen (Plug-and-Play-Pandemie).

Das klingt kooperativ, ist aber funktional nichts anderes als eine Blaupause für
Zentralsteuerung im Krisenmodus.

Militärlogik im Kittel

Genau das macht das GHEC politisch brisant. Es ist keine Armee, aber es übernimmt
militärische Organisationsprinzipien: klare Rollen, SOPs (Standard Operating Procedures,
die Checklisten des Autopiloten), zentrale Lagezentren, standardisierte Deployments, straffe
Führung. Die Aktivierungsschwelle dockt an bestehende Mechanismen an, etwa die
International Health Regulations und die WHO-Logik der „Public Health Emergency of
International Concern (PHEIC)“. Einmal ausgelöst, kaskadieren diese Standards nach unten.
Nationale Apparate sind so vorbereitet, dass sie nahtlos funktionieren (nahtlos =
widerstandslos). Wer abweicht, trägt die Beweislast. Wer mitläuft, läuft im Autopiloten.
Parlamente geraten in den Hintergrund, weil Entscheidungswege längst definiert und

https://www.who.int/news/item/04-04-2025-who-brings-countries-together-to-test-collective-pandemic-response
https://gh.bmj.com/content/bmjgh/10/8/e019424.full.pdf
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einstudiert sind (Demokratie nachschalten statt vorschalten).

KI als unsichtbarer Hebel

Besonders heikel ist der technologische Hebel. Die WHO baut parallel Frühwarnsysteme
und Datenpipelines auf, die mit KI-Tools arbeiten, um Signale zu bewerten, Ressourcen zu
steuern und Interventionen zu priorisieren (Mathematik entscheidet, Politik nickt). Die
Begriffe lauten „optimised surveillance“ oder „predictive analytics“. In der Praxis heisst das:
Algorithmen entscheiden, welche Datenströme Alarm auslösen, welche Länder Ressourcen
bekommen und wo Massnahmen hochgefahren werden (wer die Schwellen setzt, regiert die
Krise). Ohne öffentliche Offenlegung von Parametern, Quellen und Unsicherheiten
verwandeln sich diese Algorithmen in politische Hebel: unsichtbar, aber wirkmächtig. Wer
die Modelle programmiert, setzt die Prioritäten. Wer zahlt, bestimmt die Bedingungen. Der
Pandemic Fund der Weltbank und Programme wie EU4Health geben nur Geld für GHEC-
kompatible Projekte (Geldspur = Befehlsweg). Finanzierung ersetzt parlamentarische
Debatte. Standards werden nicht ausgehandelt, sondern implementiert. An dieser Stelle
darf man auch den Financiers danken: allen voran der Gates Foundation, die das
Rahmenwerk mitbezahlt und damit das Etikett „philanthropisch“ gleich mitgeliefert hat.

Weisskittel statt Uniform

War Corona also eine Militär-Operation? Juristisch nicht. Doch viele Staaten setzten damals
auf militärische Logistik und Strukturen: Transportflugzeuge brachten Material,
Feldspitäler wurden aufgebaut, Truppen halfen bei Contact-Tracing und Ordnung. De facto:
zivil-militärische Amtshilfe (Uniformen halfen, Regeln folgten). Das GHEC macht aus dieser
improvisierten Praxis ein permanentes System. Dieselbe Einsatzlogik wird
institutionalisiert, aber ins Zivilkleid verpackt. Statt Uniformen sind es Kittel. Statt
Generälen gibt es „Connected Leaders“. Doch die Grundlogik ist identisch:
Einsatzbereitschaft, Mobilisierung, Führung, Disziplin. Der Paradigmenwechsel ist
fundamental. Aus improvisierter Corona-Amtshilfe wird eine standardisierte Weisskittel-
Operation (mit Bedienungsanleitung).

Sollbruchstellen im System

Die Sollbruchstellen sind unübersehbar:

Erstens: das Spannungsfeld zwischen nationaler Souveränität und globaler
Interoperabilität. „Interoperabel“ klingt nach Zusammenarbeit, bedeutet aber in der Praxis:
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gleich schalten, gleich handeln (Copy-Paste-Politik). Je enger die Standards, desto weniger
Spielraum bleibt national.

Zweitens: die Accountability-Lücke. Wer trägt Verantwortung für Kollateralschäden, von
wirtschaftlichen Verlusten über Bildungsausfälle bis zu psychischen Folgen, wenn die
Entscheidungsprämissen aus einem transnationalen Framework stammen? Nationale
Ministerien? Die WHO? Niemand? Ohne klare Haftungsbrücken droht ein Verantwortungs-
Nirwana.

Drittens: das Transparenzdefizit. Übungen wie Polaris schaffen operative Fakten, bevor
Parlamente Mandatsgrenzen ausbuchstabieren (erst drillen, dann debattieren). Wenn die
Einsatzketten erst stehen, kippt die Politik im Krisenmodus leicht in den „Follow the SOP“-
Reflex.

Viertens: KI-Bias und Datenhoheit. Modelle entscheiden, was Signal und was Lärm ist.
Ohne Offenlegung von Algorithmen, Datenquellen und Unsicherheiten droht Technokratie
statt Evidenz.

Fünftens: die Pharma- und Beschaffungslogik. Ein zentrales Einsatzsystem priorisiert
skalierbare Massnahmen. Das kann sinnvoll sein, birgt aber die Gefahr eines Pharma-
Autopiloten: schnell, zentral, gross, statt differenziert, lokal und verhältnismässig.

Schweiz als Testlabor

Die Schweiz ist dabei kein unbeteiligter Zuschauer. Sie ist mittendrin. Das Labor Spiez ist
als eidgenössisches ABC/CBRN-Kompetenzzentrum die Schaltstelle für Bio- und
Chemiefragen. Hier laufen Fäden zusammen, wenn es um Biopräparate, Toxine oder
Laboranalysen geht. Im November 2025 findet eine grosse integrierte Übung von Bund und
Kantonen statt. Offiziell heisst es: „hybride Bedrohung“.

Inoffiziell ist klar: Es wird die Fähigkeit getestet, zentralisierte Lagebilder zu erzeugen,
Netzwerke zu koordinieren und schnelle Entscheidungsprozesse zu üben. Formal kein
„GHEC-Label“, in der Mechanik aber GHEC-kompatibel.

Hinzu kommen internationale Achsen: Die Schweiz ist Partner im WHO-BioHub-
System, Spiez richtet regelmässig UNSGM-Workshops aus. Bei Exercise Polaris war die
Schweiz zwar nicht im Rampenlicht, aber eingebunden. Es geht nicht nur um
Landesübungen, sondern darum, die Fähigkeit unter Beweis zu stellen, nahtlos in den
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globalen Rahmen einzuklinken.

Spiez als globaler Knoten

Wie eng die Schweiz eingebunden ist, zeigt auch das jüngste Lob aus New York: Izumi
Nakamitsu, Hohe Vertreterin der UNO für Abrüstungsfragen (UNODA), erklärte beim
UNSGM-Laborworkshop im September 2025 in Spiez, „The Spiez Workshop plays a critical
role in supporting the United Nations Secretary-General’s Mechanism for investigating the
alleged use of chemical, biological and toxin weapons … ensuring that it remains fit for
purpose.“

Übersetzt: Spiez ist ein unverzichtbarer Baustein im globalen
Untersuchungsnetzwerk für Bio- und Chemiewaffen.

Doch „fit for purpose“ heisst mehr, als nur Proben messen und Berichte schreiben. Damit
Spiez diesen Anspruch erfüllt, muss es an der Front der riskantesten Forschung stehen,
auch dort, wo künstliche Manipulationen und Gain-of-Function-Experimente ins Spiel
kommen. Wer Proben untersuchen will, muss wissen, wie veränderte Erreger oder Toxine
aussehen. Das macht Spiez automatisch GoF-adjacent (angrenzend): nicht zwingend selbst
als Schmiede, aber als Prüflabor, das solche Spuren erkennt. Genau darin liegt die
Sprengkraft: Spiez ist nicht nur technischer Dienstleister, sondern politischer Hebel. Denn
wer entscheidet, ob ein Ausbruch „natürlich“ oder „absichtlich“ war, setzt das Narrativ und
damit den Ton für die globale Reaktion.

Vom Biowaffenkonvent zum GHEC

Genau hier schliesst sich der Kreis: Spiez, das in der UNO als „kritischer Knoten“ gefeiert
wird, ist zugleich der perfekte Baustein für die WHO-Architektur des GHEC. Offiziell geht es
um Abrüstung, Transparenz und „vertrauensbildende Massnahmen“. Praktisch aber wird
dieselbe Infrastruktur in die neue Weisskittel-Befehlskette eingehängt. Wer Proben
analysiert, wer Lageberichte schreibt, wer Netzwerke koordiniert, sitzt mitten in der
Kommando-Architektur. Die Schweiz dient damit als Scharnier zwischen Abrüstungsrhetorik
und Einsatzlogik – zwischen Konvention und Kommando.

https://front.un-arm.org/hr-nakamitsu-video-messages/hr-izumi-nakamitsu-unsgm-laboratories-workshop.mp4
https://front.un-arm.org/hr-nakamitsu-video-messages/hr-izumi-nakamitsu-unsgm-laboratories-workshop.mp4
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Bundesrat im Tarnmodus

Und was macht der Bundesrat derweil? Er schwurbelt von „multilateralen
Rahmenbedingungen“ und verweist auf seine RAN-Strategie (Rüstungskontrolle und
Abrüstung Nationalstrategie), als ginge es um ein Verwaltungsreglement für Bleistifte.
Während Deutschland hunderte Millionen in ein eigenes Biosicherheitsprogramm steckt,
begnügt sich die Schweiz mit homöopathischen 18’000 Dollar pro Jahr, dafür aber mit
grossen Worten in Genf. Der Trick: National passiert fast nichts, international wird Spiez als
Aushängeschild serviert. So kann man sich in den UNO-Saal stellen und sagen: „Wir sind
dabei“, ohne je eine Debatte im Parlament oder bei den Bürgern zu riskieren. In Wahrheit
wird die Schweiz damit zum globalen Hebel und gerade nicht zur souveränen Gestalterin.

Spiez liefert den Knoten, die WHO baut die Kette und der Bundesrat hängt uns
stillschweigend ein, ohne Parlament, ohne Bürger, ohne Debatte.

Genau das zeigt die folgende Zeitleiste, in der sich die Schrauben Schritt für Schritt
anziehen.

Zeitleiste der Verdichtung

Ein Blick auf die Zeitleiste macht den roten Faden deutlich:

2024 – erster GHEC-Einsatz bei Mpox.
2025 April – Polaris mit 15+ Ländern.
2025 September – UNSGM-Workshop in Spiez.
2025 November – integrierte Übung von Bund und Kantonen zur „hybriden
Bedrohung“, mit Spiez als technischem Nervenzentrum .
Parallel: Beteiligung an NATO-Übungen wie CMX25 , wo politische Krisenreaktion
getestet wird.

Schritt für Schritt wird die Schweiz in ein Netz eingespannt, das GHEC-kompatibel ist –
ohne dass die Bevölkerung es je diskutiert hätte.

Architektur der Macht

Die Akteurslandschaft ist dabei gut erkennbar: In Genf die WHO mit ihrem HEPR-

https://ws-old.parlament.ch/affairs/20223807
https://www.spiezlab.admin.ch/en/internationale-konferenzen-im-labor-spiez-en
https://www.vereinwir.ch/zwei-uebungen-ein-plan-warum-die-schweiz-im-november-doppelt-krisen-spielen-koennte/
https://www.nato.int/cps/en/natohq/news_233671.htm
https://www.who.int/publications/m/item/strengthening-the-global-architecture-for-health-emergency-prevention--preparedness--response-and-resilience


WHO drillt die Befehlskette für den Ausnahmezustand

Schweizerischer Verein WIR | info@vereinwir.ch | www.vereinwir.ch | 7

Framework. In Washington und bei der Weltbank der Pandemic Fund als Finanzmotor. In
Spiez das Labor als technisches Rückgrat. In Bern das VBS und das BAG, die
Übungsplanung und Gesundheitslogik verbinden. Auf internationaler Ebene Netzwerke wie
GOARN und EMT, die in die Pyramiden integriert werden. Und nicht zu vergessen: die KI-
Hubs, die in Berlin, Genf und Singapur entwickelt werden. Das alles ergibt eine Architektur,
die nach aussen wie eine Gesundheitskooperation wirkt, aber nach innen wie eine
Befehlskette funktioniert.

Demokratie auf der Reservebank

Für die Demokratie bedeutet das eine klare Konsequenz: Wir müssen hinschauen, bevor der
Automatismus greift. Üben ja, aber nicht im Schatten. Was im November in der Schweiz
getestet wird, gehört auf den Tisch: Szenarien, Trigger, Datenquellen, Befehlswege.

Der Verein WIR fordert deshalb klare Leitplanken:

Alles auf den Tisch – Übungsskripte, Befehlsketten, Datenquellen – kein
Geheimarchiv, sondern öffentlich.
Parlament zuerst – keine Automatismen aus Genf übernehmen. Jede Massnahme
muss durchs Parlament, und sie läuft automatisch ab, wenn sie nicht verlängert wird.
KI nicht blind vertrauen – Modelle müssen offen gelegt und von unabhängigen
Gremien geprüft werden. Daten-Sammelwut stoppen.
Klare Verantwortung – wer Schäden verursacht, muss auch haften. Keine Blackbox
ohne Schuldige.
Mehr als eine Meinung – Gegenexperten und Minderheitsberichte müssen Pflicht
werden. Keine Einheitsmeinung im Krisenmodus.
Nähe statt Zentralismus – Kantone und Gemeinden brauchen Handlungsspielraum.
Zentral nur, wenn es wirklich nicht anders geht und nur für kurze Zeit.

Das Fazit lautet: GHEC ist kein klassisches Gesundheitsprogramm. Es ist eine
Einsatzplattform. Es verkauft sich geschmeidig mit den Schlagworten „Souveränität,
Gerechtigkeit, Solidarität“. In der Praxis ist es eine Architektur für zentrale Algorithmen,
zentrale Ketten, zentrale Wahrheiten. Wer Public Health ernst nimmt, muss Governance
verteidigen. Transparenz, Haftung, Dezentralität und offene Debatte sind nicht Nebensache,
sondern der einzige Schutz vor einem globalen Technokratie-Autopiloten.

https://www.who.int/publications/m/item/strengthening-the-global-architecture-for-health-emergency-prevention--preparedness--response-and-resilience
https://www.thepandemicfund.org/
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Ausblick 2028/2029

Warum genau dieser Zeitraum?

Die WHO selbst nennt keinen fixen Zeitplan. Doch viele Beobachter sehen 2028/2029 als
kritisches Fenster, abgeleitet aus Budgetzyklen, Aufbauphasen und politischer Taktung.

Der GHEC Rahmen ist 2025 formalisiert und politisch „verkauft“ worden; 2025/2026
beginnen Länder, ihre Pyramiden zu staffen, Rollen zu beschreiben, Ausbildungs- und
Einsatzhandbücher zu schreiben. Realistisch dauert der Ramp up zwei bis drei Jahre, bis
Strukturen nicht mehr auf dem Papier existieren, sondern einsatzfähig sind. Hinzu kommt
die Finanzarchitektur: WHO und viele öffentliche Einrichtungen arbeiten in Biennien
(2026–2027, dann 2028–2029). Die EU geht in Mehrjahreshaushalten (2021–2027, nächster
Rahmen ab 2028). Nationale Haushalte planen ebenfalls mehrjährig. Was 2025/2026 als
Pilot startet, läuft 2026/2027 in die Fläche und ist 2028/2029 budgetär verankert. Dann ist
es Linienbetrieb, kein Testballon mehr.

Parallel reifen die operativen Routinen. 2024 Mpox als Initialzündung; 2025 Polaris als
Synchronisationstest; 2026/2027 folgen Grossübungen, die die letzte Meile schliessen. Hier
entstehen die berüchtigten SOPs (Standard Operating Procedures – standardisierte Einsatz-
und Verfahrensanweisungen, vergleichbar mit Checklisten im Militär oder in der Luftfahrt),
die später den Autopiloten bilden. 2028/2029 steht damit ein Betriebssystem bereit, das
nicht mehr improvisiert, sondern vorverdrahtet funktioniert.

Auch rechtlich und technologisch passt die Taktung: Globale Abmachungen werden bis
Ende 2027 in nationale Gesetze gegossen, KI-Modelle trainiert, Dashboards gehärtet. Ab
2028 trifft alles zusammen: Geld, Mandat, Struktur, Technik. Exakt dann, wenn ein
Ausbruch oder hybrides Szenario den Trigger liefert.

Die Quintessenz: 2028/2029 ist kein magisches Datum, sondern das logische
Konvergenzfenster aus Reifegrad, Recht, Geld und Gewohnheit. Wenn dann eine Pandemie
die Schlagzeilen beherrscht, wird nicht mehr improvisiert. Es wird aktiviert: die
vorverkabelte Befehlskette, die Trainings, die Dashboards, die Verträge. Genau das
unterscheidet die nächste Runde von 2020.

Frühe Aktivierung – warum sie nicht warten werden

Offiziell klingt 2028/2029 wie ein Fahrplan für die Zukunft. Doch wer glaubt, die
Maschinerie bleibe bis dahin ungenutzt, verkennt die Logik der Macht. Bereits heute laufen
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die Testläufe: Mpox 2024, Polaris 2025, Hybridübungen in der Schweiz und anderswo. Diese
Szenarien sind mehr als Planspiele, sie sind „Beta-Versionen“ des Autopiloten. Jeder
kleinere Ausbruch, jede grenzüberschreitende Gesundheitslage wird genutzt, um die neuen
Strukturen zu testen, Narrative zu schärfen und die Ketten einzuspielen.

Warten ist keine Option für die Architekten dieses Systems. Politisches
Momentum, die Finanzzyklen von WHO und Weltbank sowie der Druck der
Agenda 2030 treiben sie dazu, die Mechanik frühzeitig zu aktivieren. Der
offizielle Roll-out ist nur die Verpackung. Die eigentliche Probe beginnt längst,
Schritt für Schritt, Ausbruch für Ausbruch. Wer also glaubt, dass bis 2029 Ruhe
herrscht, sitzt einer gefährlichen Illusion auf.

Schlussgedanke

Wer redet eigentlich über den weissen Tarnanzug?

In der Fragestunde des Nationalrats ging es vorletzte Woche um alles Mögliche: F-35
Zusatzkosten, Uniformen bei Festen, Frauenförderung in der Armee. Interessant, gewiss.
Doch während sich das Parlament an den Spielzeugen der klassischen Rüstung abarbeitet,
marschiert längst eine neue Formation auf, nicht in Tarnfarben, sondern im Weisskittel.

Die Militarisierung des Gesundheitswesens, die Befehlsketten des GHEC, die
Standardprozeduren für die nächste Plandemie. Wo werden die eigentlich diskutiert? In der
Beiz beim Stammtisch? Wohl kaum. Im Bundeshaus? Da auch nicht. Die eigentlichen
Partituren werden eher in Genf geschrieben, wo WHO, UNO und die üblichen Stiftungen an
den Tischen sitzen und das Drehbuch entwerfen, das wir alle später ausbaden dürfen.

Und genau deshalb gilt: die nächste Nagelprobe ist nicht irgendwann, sondern im
November in Spiez. Dort proben Bund und Kantone den Ernstfall „hybride Bedrohung“.
Wer jetzt wegsieht, darf sich später nicht wundern, wenn die Weisskittel-Ketten im Ernstfall
automatisch zuschnappen. Dann ist es zu spät und wir spielen in der nächsten Plandemie
nicht mehr Zuschauer, sondern Mitwirkende. Allerdings ohne Drehbuchfreiheit, sondern
unter härteren Bedingungen, als wir sie je erlebt haben.

Und das hat mit direkter Demokratie rein gar nichts zu tun. Wenn die WHO im Notfall die
Fäden zieht, dann nicht als Ratgeber, sondern als Weltregierung im Weisskittel. Genau hier
erfüllt sich auch der feuchte Traum der UNO: eine KI-gesteuerte Weltverwaltung, die im

https://www.vbs.admin.ch/de/fragestunde-250923
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Namen der Gesundheit durchregiert. Wer glaubt, das seien nur Planspiele, sollte genau
hinschauen: In Spiez im November wird nicht Demokratie geprobt, sondern der
Ausnahmezustand: von oben nach unten, ohne Bürger, ohne Parlament, ohne Debatte. So
wie es sich die Globalisten-Riege der Menschenverächter schon lange erträumt. Und allein
schon deshalb darf die Schweiz nicht mitmachen. Wer das nicht erkennt, sieht die
Punkte, aber verbindet sie nicht.


